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43ter 
Jahrgang. 


Die Nymphe von St. Helena. 
Nach dem Franzdſiſchen. 5 


Während ſeiner Verbannung auf St. Helena machte Nas 
poleon, jo oft es das Wetter erlaubte, einen Ausflug, theils 
im Wagen, theils zu Pferde; und da er ſehr ſchnell den engen 
Raum durcheilt hatte, auf welchen er beſchränkt war, ſo fand 
er einen eigenen Genuß darin, die Gegend in ihren Einzelheiten 


zu durchforſchen. Nachdem er wie gewöhnlich ſeine beſtimmte 
Zeit diktirt hatte (denn eine ſeiner liebſten Beichäftigungen war 
die Abfaſſung ſeiner Memoiren) brachte er einige Stunden mit 
Leſen oder Engliſch lernen zu, machte von drei bis vier Uhr 
ſeine Toilette und dann ging er in Begleitung des General Ber⸗ 
trand, des Herrn von Las Caſes oder Gourgaud aus. Gewöhn⸗ 
lich waren dieſe Spazkergänge nach dem benachbarten Thale ge⸗ 
richtet und auf der Rückkehr ging man zum General Bertrand 
mit heran, oder man fing auch wohl von deſſen Wohnung an 
und ſtieg dann das Thal hinauf. So wurde die Nachbarſchaft 
durchirrt und die wenigen Wohnungen, welche ſich daſelbſt be⸗ 
fanden, beſucht: alle waren ärmlich und elend. Bisweilen wa⸗ 
ren die Wege ganz unzugänglich, aber je ſchlechter ſie waren 
und je mehr Schwierigkeiten man beſiegen mußte, um jo mehr 
ſchien Napoleon dieſe kleinen Erkurſtonen zu lieben; es war fur 
ihn ein Schein von Freiheit. Das Einzige, woran er ſich nicht 
gewöhnen konnte, war der Umſtand, daß er von Zeit zu Zeit 


auf engliſche Schildwachen traf, die aufgeſtellt waren, um ihn 
zu beobachten. Bei ſeinen gewöhnlichen Spaziergängen machte 
er eine regelmäßige Station in der Mitte des Thales. 

Eines Tages hatte er mitten unter den wilden Felſen eine 
neue Lage entdeckt und ſah ein ärmliches Haus, deſſen Thüre er 
öffnete: er trat in einen kleinen Garten, der mit den mannig⸗ 
faltigſten Blumen geſchmückt war, welche von elnem jungen Mäd⸗ 
chen begoſſen wurden. Dieſes junge Mädchen war brünett und 
friſch wie ihre Blumen, fie hatte blaue Augen von jo gutmu⸗ 
thigem und anmuthigem Ausdruck, daß Napoleon davon belrof⸗ 
„Wie heißen Sie?“ fragte er das überraſchte Mäd⸗ 
chen. — „Henriette Brow.“ — „Sie ſcheinen die Blumen ſehr 
zu lieben?“ — „Ach! mein Herr, ihnen verdanke ich meinen Lebens⸗ 
Unterhalt.“ — „Wie ſo, mein Kind?“ — 


fen wurde. 


„Ich bringe jeden 
Morgen ein Körbchen Blumen nach der Stadt, und von den 
drei oder vier Penny's, welche ich dafür bekomme, lebe ich.“ — 

„Und Ihre Eltern, was machen die?“ fragte Napoleon 
weiter. „Ach, ich habe keine mehr,“ antwortete das junge 
Mädchen mit einem tiefen Seufzer. — „Auch keine andern Ver⸗ 
wandten?“ — „Niemand; ich bin ganz fremd hier auf der In⸗ 
ſel. Vor drei Jahren reiſte mein Vater, ein ehemaliger Unter⸗ 
offizier in der engliſchen Armee, mit meiner Mutter von Lon— 
don ab und nahmen mich mit, um, wie ſie ſagten, zu Verwand⸗ 
ten zu gehen, welche wir in Indien hatten und die ihnen helfen 
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ſollten, dort ihr Glück zu machen. Wir waren nicht reich; 


meine Eltern hatten die größte Mühe, die zu der langen Reiſe 
noͤthige Summe zuſammenzubringen. Aber ach, fie ſollten das 
Ende nicht erleben: mein Vater ſtarb während der Ueberfahrt 
und als unſer Schiff an dieſer Inſel anlegte, war meine arme 
Mutter ſo leidend, daß man uns hier ließ. Sie war ſehr lange 
krank, und wir hatten endlich keine Hülfsmittel mehr, als ich, 
um unſer Elend ein wenig zu mildern, auf den Gedanken kam, 
Blumen zu verkaufen. Ein Kaufmann in der Stadt, der, wie 
Sie, mich über unſere Lage befragte, hatte Mitleid mit uns, er 
gab uns dieſe Hütte, wo meine Mutter wieder ein wenig beſſer 
wurde, und wir lebten in derſelben zwei Jahre hindurch von 
dem Ertrag dieſes kleinen Gartens. Vor einem Jahre bekam 
meine Mutter einen Rückfall und Gott machte ihren Leiden ein 
Ende, ſie empfahl mir, Muth zu haben, und Sie ſehen es, 
mein Herr, ich gehorche ihr.“ 


Nachdem das junge Mädchen ſo geſprochen, zerfloß ſie in 
Thränen. Während dieſer kurzen Erzählung verrieth Napoles 
ons Geſicht eine große Aufregung. Unzuſammenhaͤngende Worte 
entſchlüpften ſeinem Munde und darauf ſagte er deutlicher: 
„Armes Kind, was haſt du denn Gott zu Leide gethan, daß er 
dich ſo elend hieher geworfen hat? Seltſame Aehnlichkeit des 
Geſchickes! Wie ich, hat ſie kein Vaterland, keine Familie mehr... 
fie beſitzt keine Mutter mehr ... und ich... kein Kind.“ 


| Als er dieſe Worte ausſprach, entrangen ſich um fo ſchmerz⸗ 
lichere Seufzer der Bruſt des Kaiſers, als er dieſelben ſeit lange 
unterdrückt hatte; er barg ſein Geſicht in die Hände, und große 
Thränen rannen aus ſeinen Augen. Ja, der Mann, welchen 
der Verluſt des ſchönſten Thrones der Welt ruhig und reſignirt 
gefunden hatte, er weinte bei der Erinnerung an ſein Kind. 
Aber bald erlangte er ſeine Feſtigkeit wieder und ſagte zu dem 
jungen Mädchen: „Ich will ein Andenken von meinem Beſuche 
mitnehmen; pflücken Sie mir Ihre ſchoͤnſten Blumen und mas 


chen Sie mir einen Strauß daraus.“ — Henriette begab ſich 


ſogleich an's Werk, und als Napoleon ihr dafür fünf Gold⸗ 
ſtucke gegeben, rief ſie aus: „Ach, großer Gott, warum ſind 
Sie nicht früher gekommen, mein Herr, es hätte meiner Mutter 
dann an nichts gefehlt und fie wäre nicht gestorben.“ 


„Gut, gut, mein Kind, das ſind edle Gefühle: ich werde 
wiederkommen und Sie beſuchen. 5 

Nun betrachtete Henriette errötgend die fünf Goloſtücke und 
ſagte: „Aber mein Herr, ich werde Ihnen niemals Blumen ges 
nug geben konnen für eine jo ſtarke Summe.“ — „Laſſen Sie 
ſich das nicht beunruhigen, antwortete Napoleon lächelnd; ich 
werde mir wieder welche holen.“ — Und er verließ ſie. 

Als er wieder zu ſeinen Gefährten gekommen war, erzählte 
er ihnen feine Entdeckung. Er ſchien glücklich, ein Unglück ge⸗ 
funden zu haben, das er lindern konnte, und von dem Augen⸗ 
blicke an vermehrte die junge Henriette die ſpezielle Nomenclatur 
von Longwood: man nannte ſie die Nymphe von St. Helena. 


Einige Tage nach dieſem Veſuche ſagte Napoleon beim 


Ankleiden, er wolle wieder ſein Mündel beſuchen und ſie dann 


ſeinen Getreuen vorſtellen. Man traf das junge Mädchen zu 
Hauſe; ſie hatte während der Zwiſchenzeit den Namen ihres 
Wohlthäters erfahren und lebhaft bewegt, nicht ſowohl von ſei⸗ 
ner ehemaligen Große, als von ſeinen letzten traurigen Schick⸗ 
ſalen, machte ſie ihrem erlauchten Gaſte, fo gut fie konnte, in 
ihrer armen Hütte die Honncurs und erſetzte den geringen Werth 
ihrer Gaſtlichkeit durch die Aumuth, mit welcher ſie dieſelbe aus⸗ 
übte; ſie präſentirte ihm Feigen, Blumen aus ihrem Garten 
und Waſſer aus dem Bache des Thales, welcher grade in ihrem 
Garten entiprang. 

„Sire, ſagte fie zu Napoleon, Sie ſehen, ich erwartete 
Sie. Unglücklicherweiſe bin ich nicht zeitig genug von Ihrem 
Beſuche unterrichtet worden, ſonſt würde ich von dem Schatze, 
den Sie mir gegeben, etwas haben draufgehen laſſen.“ — Une 
ich hatte Sie dann für dergleichen Geſchichten recht tüchtig ge⸗ 
ſcholten, entgegnete der Kaiſer. Wenn ich künftig Sie beſuche, 
will ich weiter nichts, als von ihrem Waſſer, das ausgezeichnet 
iſt. Unter dieſer Bedingung werden Sie mich wiedersehen. Im 
Grunde bin ich nur ein ehemaliger Soldat, wie Ihr Vater ge⸗ 
weſen iſt, und der Soldat hat nicht ſtets Feigen und Waſſer zu 
ſeiner Verfügung; ich kann davon etwas erzählen.“ 

GBeſchluß folgt.) 
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Notizen. a Dem General Lafayette ſagte Jemand, der ſich bei ihm um 
Rohle begegnete Luden. „Na,“ ſagte Erſterer zu Letzte⸗ 8 En ge wi er zu Basti, daß eng Ph 

"gem, „warum mummelſt. Du Dir denn jo in, es is ja Som⸗ 29° 165 5 r 

Mer!“ _ „J,“ antwortete Lude, „laß mir doch, ick befinde . SOTREDND: 

mir jar zu jerne in de Wolle!“ 


Verlag und Redaetion: Hirtſche Buchhandlung in Ratibor. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Wilhelms ⸗ Bahn. 


Die Herren Aktionaire der Wilhelms - Bahn werden hierdurch aufgefordert 
. die fünfte Einzahlung von zehn Prozent . 

auf die Aktien der Wilhelms = Bahn in der Zeit vom 11. bis 16. Auguſt d. J. von 9 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags in 
unſerm Büreau an den Haupt⸗Rendanten Herrn Röther zu leiſten. ; Do? 

Zur Bequemlichkeit der auswärtigen Herren Aktionaire kann dieſe Einzahlung in derſelben Zeit in Berlin zu Händen 
des Hauſes Ml. Oppenheims Söhne oder in Breslau zu Händen des Hauſes Eichborn & Comp. geſchehen. 

Bei der Zahlung kommen die Zinſen der bereits eingezahlten 60 Prozent vom 15. Mai d. J. ab mit 18 Sgr. für je⸗ 
den Quittungsbogen in Anrechnung. : 

Die Verzinſung dieſer 5. Einzahlung läuft vom 15. Auguſt d. J. ab. N b 

Erfolgt die Einzahlung der 10 Prozent nicht innerhalb der oben feſtgeſetzten Zeit, ſo treffen den ſäumigen Zahler die 
im § 16 des Statuts für dieſen Fall feſtgeſetzten Nachtheile. . u, > 
: Die zur Abſtempelung einzureichenden Quittungsbogen müſſen mit einem von dem Präſentanten unterſchriebenen Verzeich⸗ 
nie ihrer Nummern in arithmetiſcher Reihenfolge verſehen ſein. . ö 

Diejenigen Herren Aktionaire, welche eine vollſtändige Einzahlung auf ihre Aktien zu leiſten geſonnen find, konnen gegen 
Aushändigung der bisherigen Quittungsbogen die mit einem Zins-Koupon ausgefertigten Aktien in Empfang nehmen. 2 

Ratibor den 6. Juni 1845. 


Das Direktorium der Wilhelms > Bahn 


Jelir Jürſl von Tichnowslig, 


Präſes. 
Schwarz. Cecola. Klapper. Doms. Dr. Polko. 
Meyer, 
‚Generals Sefretair. 


Die Fener- Derficherungs - Geſellſehaft | 
Coloni a 


(Orund-Capital 3 Millionen Thaler Courant) 


fährt fort, für mäßige, im Voraus feſtbeſtimmte Prämien ſowohl Haäuſer und ſouſtige Immobilien, als Hausgeräth, 
Waaren, Vieh und ſonſtige Mobilien gegen Brand- und Blitzſchaden, unmittelbaren, wie mittelbaren, zu verſichern. 
»Sie übernimmt auch, für eine beſondere Prämie, die Zerftörungen und Verluſte, welche durch Dampfkeſſel- und Gas⸗ 
Erploſion entſtehen. Das Verſicherungs⸗ Kapital der Geſellſchaft iſt im verwichenen Jahre, laut des von der Verwaltun 
der General⸗Verſammlung am 28. April c. erſtatteten Rechenſchaftsberichtes, um 33 Millionen Thaler, nämlich auf 172 Mil⸗ 

lionen Thaler, die Prämien ⸗ Einnahme um 52,000 Thaler, nämlich auf 470,000 Thaler geſtiegen. Die Garantie, welche die 
Geſellſchaft darbietet, beſtebt außer dem Grund ⸗ Kapital in einer baaren Prämien- Reſerde von 140,922 Thaler für 1845 und 
von 86,493 Thaler für spätere Jahre, ſodann in eine Kapital⸗Reſerve von 22,600 Thaler. 

5 Nähere Auskunft iſt bei den Unterzeichneten zu erhalten, und werden daſelbſt Verſicherungs⸗ Anträge zu jeder Zeit 
entgegengenommen. 

Ratibor den 22. Juni 1845, 


= 


Agentur der Colonia: 


bes: Bernhard Toscani felige Erbin & Albrecht. 


Bei ihrer Abreiſe von Ratibor em⸗ 
pfehlen ſich allen Freunden und Bekann⸗ 
ten und bitten um fortdauerndes freundli⸗ 
ches Andenken 


der Kanzlei-Rath Köhler 
nebſt Familie. 


Ratibor den 1. Juli 1845. 


Bei meinem Abgange von bier allen 
meinen Freunden und Bekannten hiermit 
ein herzliches Lebewohl! 


Ratibor den 1. Juli 1845. 
N. Zingel. 


Die Ferien in den Schulen der 
Stadt beginnen in dieſem Jahre mit 
= 6. Juli, und enden am 27. 

uli. 


Ratibor den 24. Juni 1845. 
Die Schulen = Deputation. 


Ein mit guten Atteſten verſehener Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber ſucht eine Anſtellung. 
Nähere Auskunft ertheilt die Redaction 
d. Bl. 


Bekanntmachung 


Den 9. Juli 1845, Vormittags 10 
Uhr, findet gegen baare Zahlung die Auc⸗ 
tion der ſämmtlichen Mobilien, Wagen⸗ 
fahrt und Vieh = Corpora des aus den 
Fürſtlich Lichnowsky'ſchen Dienſten aus⸗ 
ſcheidenden Amtmanns Przikrill loco 
Krzizanowitz ſtatt. 


Der Oberſtock in meinem vor dem neuen 
Thore gelegenen Hauſe, beſtehend in 5 
Stuben, einer Küche und einem Speiſe⸗ 
gewölbe iſt zu vermiethen und vom 
1. October ab zu beziehen. 


Jo ſch. 


In dem Hauſe Nr. 293 auf der Brau⸗ 
gaſſe iſt Parterre, vornheraus, eine 
Wohnung von 3 Piecen nebſt dem nöthi⸗ 
gen Gelaß ſofort zu vermiethen und das 
Nähere beim Eigenthümer zu erfahren. 


Ratibor den 1. Juli 1845. 


Nach einem uns zugegangenen Erlaſſe des Herrn Ober ⸗Präſidenten, Creellenz, 
vom 2. d. M. iſt es höheren Orts zur Kenntniß gekommen, daß in vielen Theilen 
Schleſiens an öffentlichen Orten Hazard ſpiele getrieben werden. Anſcheinend Wale 
tet dabei zum Theil die irrige Vorausſetzung ob, daß ſolche Spiele ohne das Auflegen 
einer Formlichen Bank zu den erlaubten Privatſpielen gehoren. Eine ſolche Voraus⸗ 
ſetzung entſpricht jedoch den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften nicht, deren Aufrecht⸗ 
haltung in dem Willen Sr. Majeflät des Königs liegt und die gegenwärtig in allen 
deutſchen Bundesſtaaten mit beſonderer Strenge durchgeführt wird, ſo daß die Aufhe⸗ 
bung faſt aller offentlichen Spielbanken bereits erfolgt iſt. 

Unter Hinweiſung auf unſere heute erlaſſene, im naͤchſten Stück des Amtsblattes 
erſcheinende Bekanntmachung iſt allgemein zu veröffentlichen, daß gegen Diejenigen, 
welche ſich bei dergleichen verbotenen Hazardſpielen betreten laſſen, oder welche dergleis 
chen Spiele bei ſich veranſtalten und dulden, ohne Anſehen der Perſon, unnachſichtlich 
mit den geſetzlichen Strafmaaßregeln eingeſchritten werden wird, und daß ſie ſich dem⸗ 
gemäß alle nachtheiligen Folgen ihres geſetzwidrigen Treibens ſelbſt beizumeſſen haben 
werden. 

Gleichzeitig find von den Herren Landräthen die ländlichen Polizei⸗Bebörden des 
Kreiſes anzuweiſen, auf das Unweſen des Hazardſpiels die ſorgſamſte Vigilanz aus⸗ 
zuüben und jeden Uebertreter der geſetzlichen Vorſchriften unnachſichtlich Vehufs der 
Beſtrafung zur Anzeige zu bringen. 

Oppeln den 10. Juni 1845. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 

Vorſtehende hohe Verfügung, wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Ratibor den 28. Juni 1845. 
Der Magiſtrat. 
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Oeffentliche Bekanntmachung. 


Alle Diejenigen, welche an die Kaſſe des aufgelöſten Ständiſchen Inquiſitoriats 7 


zu Coſel etwaige Anſprüche zu haben vermeinen, werden hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ſolche bis ultimo November e. bei der Oberſchleſiſchen Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft hierſelbſt anzumelden, indem ſonſt nach Ablauf dieſer Friſt keine Rück⸗ 
ſicht mehr darauf genommen werden kann. 

Ratibor den 25. Juni 1845. 


Oberſchleſiſches Fürſtenthums -Landſchafts - Collegium. 
Etabliſſemeuts⸗ Anzeige. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebenſte Anzeige, daß ich vom heutigen Tage ab 
in dem Hauſe der Frau Kaufmann Bugdoll auf der langen Gaſſe 


ein Eiſen, Stahl, Meſſing⸗ und 
Kurzwaaren⸗Geſchaͤft 
etablirt habe, und offerire ich alle in dies Fach ſchlagende Artickel zu den billigsten 
Preiſen. Ratibor den 1. Juli 1845. 
Auguſt Bürger. 


Geſchickte Maurergeſellen 
erhalten dauernde Arbeit beim Ban der hieſigen Eiſenbahn-Oder⸗ 
bruce. Jeder Geſelle erhält 12 Sgr. Tagelohn. Hierauf 
Reflectirende koͤnnen ſich jederzeit bei dem dortigen Bau- Aufſeher⸗ 
melden. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


